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Vorwort

Im Namen Gottes des Allergnädigsten und Barmherzigen. Es ist 
ein sehr freudvolles Ereignis, dass die gesegnete Feder des Leiters 

der Chishtis im Westen, meines lieben Pir Zia Inayat Khan, mit 
diesem Buch einen wertvollen Beitrag  auf dem Gebiet der Literatur 
und Kultur leistet. Möge es ein Leuchter der Führung und Weisung 
für Suchende auf dem Weg Gottes sein, der zu dem Ziel der Heiligen 
und Meister führt, das heißt zum Wissen um die Gegenwart Gottes. 
Der Weg der Sufis – deren Tiefgang, wie man sehen wird, schon den 
Durst von Adam im Garten des Paradieses hervorrief – ist auf dem 
Schlachtfeld, das diese Welt ist, der Körper der Seele. Die leuchten-
den Strahlen von Bin ich nicht ihr Herr (Koran 7:172) werden in das 
Ohr der Seele, die voll von Liebe und Innigkeit ist, gestrahlt, ohne 
Rücksicht auf diese Religion oder jene Sekte, diesen Weg oder jene 
Schule. Mystische Einheit ist den Menschen durch die Augen des 
Verlangens auf dem Weg der Suche verborgen. 

Bei Rose und Rosenwasser da war von Anfang an klar
Sie sitzt alleine im Abseits, und es ist beliebt im Basar.

–Hafis

Gnostiker sehen die ganze Welt als Ort der Manifestation des 
Freundes. Diese Vision ist dergestalt, dass der erste Gegenstand der 
spirituellen Einheit der Religionen dechiffriert ist in Harmonie und 
Schönheit. Wie Jami sagt:

Vielfarbig sind aufgewühlt des Meeres Wellen,
Wie empor aus farbloser Tiefe die Farben quellen.

Die aufeinanderprallenden Wellen des Ozeans der Wasser des 
Lebens und des Heiligen Geistes bestehen aus mystischen Seelen, 
denn die Wachsamkeit in Bezug auf die vielfarbigen Wünsche die-
ses Ozeans bedeutet Freiheit, in der islamischen Mystik wie in jeder 
Mystik. In allen seinen Jahreszeiten wird das Leben des menschli-
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chen Wesens weich gemacht. Gnostiker drücken dem menschlichen 
Leben die Frage auf: Wie kommt es, dass das menschliche Wesen, 
geformt aus Fleisch und Haut, verwüstet von den vier Elementen, 
wie ein Trunkenbold auf dem Berg Sinai steht und wie Moses ruft: 
Zeig Dich mir! (Koran 7:143) und eine Melodie steigt auf zu der 
unkennbaren Höhe der Einheit und der Kaaba der Selbstheit von 
Gott dem Allerheiligsten? Der Meister von Balkh sagt:

Ich war mit Josef im Brunnen und bei Noah auf dem Floß;
Ich war im Feuer mit Abraham, von jeher der Liebende bloß.

Im Ergebnis ist es wieder einmal Gegenstand höchster Freude, 
dass in diesem Zeitalter der Computer, einer Ära, in der die Mensch-
heit hart danach strebt, den Planeten Mars zu erobern, dieses Buch 
den Weg weist für die Suchenden und Forschenden im Tal der  
Gnosis. Es leuchtet und ist ein strahlender Stern auf dem Weg der 
Suche. Und Erfolg ist nur von Gott.

–Sayyid Ahmad Shah Chishti Mawdudi
	 Spirituelles Oberhaupt der Central Chishti Lodge Chishti 	

	 Sharif und Herat, Afghanistan    
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Einführung

 Die wahre Religion ist für Sufis das Meer der Wahrheit,
 und alle verschiedenen Glaubensformen sind wie seine Wellen.
 					     –Hazrat Inayat Khan

Jemand bot einst Baba Farid, einem Gelehrten und bekannten 
Mitglied des Sufiordens Chishtiyya, ein Messer zum Geschenk 

an. „Bring mir eine Nadel“ antwortete dieser, „denn ein Messer ist 
ein Werkzeug zum Zerschneiden, während die Nadel ein Werkzeug 
ist, um zu verbinden.“ Bei den Sufis war es immer Brauch, eher zu 
verbinden als zu trennen.

Mawlana Jalal ad-Din, der Scheich von Rum, erzählt in seinen 
„spirituellen Zweizeilern“ wie ein Perser, ein Araber, ein Türke und 
ein Grieche einen Dirham geschenkt bekommen, um ihn unter sich 
zu teilen. Sofort kommt die Frage auf, was mit der Münze gekauft 
werden soll. Der Perser schlägt „angur“ vor, der Araber drängt auf 
„'anab“ der Türke verlangt „uzum“ und der Grieche besteht auf 
„istafil“. Es dauert nicht lange, da kommt es zur Schlägerei. Wenn 
nur jemand von ihnen mehrere Sprachen gekonnt hätte! Er hätte 
schlichten und ihnen erklären können, dass sie sich einig sind in 
ihrem Verlangen nach Trauben.

Wie die Geschichte des Dirhams zeigt, verdecken äußere Diver-
genzen oft innere Konvergenzen. Für die der Welt offenbarten Reli-
gionen trifft das zu. Exoterische Unterscheidungen neigen dazu, 
die esoterische Realität zu verdecken; so ist nicht mehr zu erken-
nen, dass die Quelle und das Ziel aller Religionen gleich sind. Der 
Scheich von Rum schreibt: 

In den Grüßen der Wahren und Guten voll Segen
sind vereint die Lobpreisungen der Propheten.
Alle Anbetung ist insgesamt herrlich vermischt,
wird Becher um Becher in gemeinsamem Krug aufgetischt.
Der Verehrte ist „zwei“ nicht – sondern der Eine
so gibt’s Religion auch nur eine – oder keine.
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Wasser ist Wasser – ob von einer Quelle, einem Teich oder Fluss 
genommen. In welchen Becher auch immer es geschüttet wird, 
Wasser behält seine Identität. Wenn jemand durstig ist, hat die Form 
des Bechers keine Bedeutung. Alle Offenbarungen kommen herab 
von der Einen und enthüllen die Präsenz der Einen. Da sie dies ver-
stehen, machen Sufis keinen Unterschied zwischen den Botschaften 
Gottes, die in Wahrheit eine Botschaft sind.

Wir machen keine Teilung zwischen irgendjemand von ihnen, 
und IHM ergeben wir uns.	        –Sure 3:84*

„Die Religion der Sufis ist Gott“, ist ein Wort der Scheichs. Der 
Scheich von Rum erklärt: „Die Religion der Liebe ist anders als jede 
Art Glauben; / Gott ist die Religion, an die Liebende glauben.“

 Nur Liebe ist Religion für das Volk der Weinreben;
 während uns lauwarme Predigten Kopfschmerzen geben.

–Qutb- i-Din

Muhyi ad-Din Ibn 'Arabi, der Größte Scheich, warnt vor der 
Gefahr der Enge im Glauben. Er schreibt in seinen „Ringsteinen 
der göttlichen Weisheit“: „Hüte Dich davor, Dich selbst auf einen 
bestimmten Glauben zu beschränken und alle anderen zurückzu-
weisen, denn viel Gutes würde Dir entgehen; tatsächlich würde Dir 
die Kenntnis der Wirklichkeit entgehen. Sei in Dir selbst ein ver-
wendbares Material für alle Formen des Glaubens, denn Gott ist zu 
riesig und gewaltig, um auf einen Glauben zugunsten eines anderen 
begrenzt zu werden.“ 

Der Scheich dehnte seine eigene Fähigkeit der spirituellen Wahr-
nehmung zu so gewaltigen Dimensionen aus, dass ihn das bewegte 
zu schreiben:

*	 Diese und alle anderen Zitate aus dem Koran sind kursiv gedruckt und im 
englischen Original aus der Übersetzung von A. J. Arberry entnommen, in 
dieser deutschen Fassung stammen sie im Wesentlichen aus „Die Botschaft 
des Koran“, Muhammad Asad Übersetzung und Kommentar, Patmos 5. Auf-
lage 2017
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Fantastisch! Ein Garten von Flammen ganz umringt
mein Herz nimmt die Form an, die jedwedem Freude bringt:
für Christen ein Kloster für Gazellen die Weiden 
für Pilger die Hadsch, eine Pagode für Heiden,
mal die Rolle der Thora mal der heil'ge Koran;
dem Glauben der Liebe treu, geh ich voran 
welchen Pfad hinab auch der Liebe Dromedar mag rennen,
dort ist meine Religion, 
ich werd’ diesen gesegneten Glauben bekennen.

Sufis betrachten die Vielfalt der offenbarten Glaubensbekennt-
nisse als ein Glück. Mansur Hallaj, der Märtyrer von Bagdad, 
schimpfte einst mit einem Bekannten, weil er sich über die Zugehö-
rigkeit von jemandem zum Judentum lustig machte. Als der Mann 
seine Reue ausdrückte, wurde Hallaj milder und erklärte, „Mein 
Sohn, die Religionen, und zwar alle, stammen von Gott dem Mäch-
tigen und Erhabenen. Er ließ jede Gemeinschaft mit einer Religion 
arbeiten, nicht nach deren Wahl, sondern eher mit einer, die für sie 
ausgesucht war … Ich möchte Dich wissen lassen, dass während 
Judentum, Christentum, Islam und alle diese Religionen unter-
schiedliche Namen und gegensätzliche Glaubensgemeinschaften 
haben mögen, ihr Ziel ihnen keine Streitigkeiten oder Gegensätze 
untereinander erlaubt.“

Und wenn Gott es so gewollt hätte, Er hätte euch alle  
sicherlich zu einer einzigen Gemeinschaft machen können.

–Sure 5:48

Vielfarbig sind aufgewühlt des Meeres Wellen,
wie Farben aus farbloser Tiefe emporquellen. 

–Jami

Abu Sa’id ibn Abi’l-Khayr, der Scheich von Mayhana besuchte 
einmal eine Kirche in Begleitung seiner Schüler. Die Versammlung 
hieß sie mit Jubel willkommen. Als der Scheich ging, sagte einer 
der Schüler zu ihm: „Wenn der Scheich ein Zeichen gegeben hätte,  
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hätten sie alle ihre christlichen Bande gelöst.“ Abu Sa’id antwortete: 
„Da ich ihnen ihre Bande nicht geknüpft habe, war es auch nicht 
meine Aufgabe, sie zu lösen.“

'Ayn al-Quzat, der Märtyrer von Hamadan, sagte: „Wenn ihr das-
selbe auch sehen könntet, was die Christen in Jesus sehen, würdet 
ihr Christen werden: Und wenn ihr dasselbe auch sehen könntet, 
was die Juden in Moses sehen, würdet ihr Juden werden.“ Alle „zwei-
undsiebzig Pfade“, sagte er, sind Durchgangsstationen auf dem Weg 
zu Gott.

Aber was jene angeht, die sich hart anstrengen für Unsere 
Sache – Wir werden sie ganz gewiss auf Pfade leiten, die zu 
Uns führen.				         –Sure 29:69

Jeder Weg, den ich nahm, führte letztlich zu Dir;
Du bist das Ziel und Suche ist das Leben hier.

                  –Dhabistan-i mazahib

Während die Flüsse der spirituellen Führung kräftig auf die Oze-
ane der göttlichen Einheit zu strömen, stillen die klaren und süßen 
Wasser den Durst aller, die sich nach Wahrheit und Schönheit seh-
nen. Manchmal treffen sich die Flüsse, und wo sie es tun, da ist Licht 
über Licht.  

Die folgenden Seiten betrachten sechs heilige Wellen und blicken 
in eine kleine Hand voll glitzernder Tropfen, während sie in ihrem 
Lauf vorüber wirbeln. 

 –Pir Zia Inayat Khan
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Anmerkungen der Übersetzerin und der Herausgeber 

Kursive Namen 

Im folgenden Text sind für Gott, für Propheten und Heilige sowie für einige 
berühmte Sufis spezielle, im Sufismus übliche Namen, auch ohne eine Erläute-
rung, wer gemeint ist, verwendet. Meistens erläutert die Bezeichnung die Bezie-
hung der Person zu Gott oder die herausragende Eigenschaft der Person. Um 
die Lesbarkeit in diesem speziellen Punkt zu erhöhen, sind all diese Namen im 
folgenden Text kursiv gedruckt.

Name für Gott

Der Freund	 Gott

Die Sufis sprechen von Gott als dem „Freund“ (dust). Dies basiert auf dem Ko-
ranvers „yuhibbuhum wa yuhibbuhunah“ („Gott liebt sie und sie lieben Ihn,“ 
5:45), der in der Interpretation der Sufis bedeutet, dass es Gottes Liebe für die 
Menschen ist, die die Liebe der Menschen zu Ihm entstehen lässt. 

Namen von Heiligen und Propheten 

Der Botschafter (Gottes)	 Mohammed
Der Freund (Gottes)	 Abraham
Der Geist (Gottes)	 Jesus
Der Löwe (Gottes)	 'Ali ibn Abi Talib
Der Reine (Gottes)	 Adam
Der Sprecher (Gottes)	 Moses
Der Vikar (Gottes)	 David
Die wahre Turteltaube	 Elisabeth, Tante der Maria

Namen von Sufi-Meistern

Der Aufrichtige	 Abu Bakr
Der Beistand der Armen	 Mu'in ad-Din Chishti
Der Beweis des Islam	 Muhammad Ghazali 
Der Erhabene Verteidiger	 'Abd al-Qadir Jilani 
Der Größte Scheich	 Ibn 'Arabi 
Der Meister der Erleuchtung	 Shahab ad-Din Yahya Suhrawardi 
Der Vater des Sieges	 Ahmad Ghazali
	
Eine entsprechende Hervorhebung wurde NICHT gemacht, wenn berühmte 
Sufis nach dem Ort ihres Wirkens bezeichnet werden z. B. „Scheich von Rum“ 
für Rumi und „Scheich von Bistam“ für Bistami.
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Schreibweise der arabischen Namen und Begriffe

Um eine bessere Lesbarkeit zu ermöglichen und auch Fehlerquellen in der 
Übersetzung zu vermeiden, machen wir keinen Unterschied in der Schreibwei-
se zwischen demʿ‘Ayn und dem Hamza (Glottisverschluss). Anders als in der 
Umschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft (DMG), wo der Buch-
stabe Ain als kleiner nach rechts offener Bogen (‘) und Hamza mit einem nach 
links offenen Bogen (’) wiedergegeben wird, kennzeichnen wir beide mit einem 
einheitlichen geraden Apostroph (').
Geläufigere und häufiger vorkommende Namen wurden teils eingedeutscht, 
um ebenso die Lesbarkeit zu verbessern. In der Bibliografie stehen diese Namen 
jedoch in der Originalschreibweise.



 

WELLE EINS

 
Träumen von Indien 

 



Seite 2: FREI 
------------- 
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Der Geist eines Elefanten muss einen lenken,
um schlafend nach Hindustan zu fliegen ohne Bedenken.

–Rumi

Ihr, die Ihr den Hindus ihre Bilder verwehrt,
lernt von ihnen, wie man Gott verehrt.

–Amir Khusrau

Sind wir Muslim, Zoroaster oder zufällig Hindu,
wem immer wir folgen, unser Glaube bist DU.

 				  
–Baba Tahir

Die Legende berichtet, dass Adam, als er aus Eden herausgeworfen 
wurde, in Indien landete (genauer, auf einem Berg in Sarandib). 

Dort bereute er, erhielt gute Botschaften von Gott und wurde der erste 
Lehrer der Menschheit. Daher ist Indien „der erste Ort, von dem Weis-
heit ausströmte.“

Hazrat Inayat Khan schrieb, „Sufismus wurde intellektuell  gebo-
ren in Arabien, aufopfernd großgezogen in Persien und spirituell 
vollendet in Indien.“ Einige spekulieren, dass der Lehrer des frühen 
Meisters Abu Yazid Bistami (gest. 848 oder 875) ein Anhänger des 
Vedanta war. Husayn ibn Mansur Hallaj (gest. 922) reiste im neun-
ten Jahrhundert nach Indien. Danach besuchte er Mekka und trug 
einen Flickenschal über seinen Schultern und einen indischen Len-
denschurz um die Hüften. 'Ali Hujviri  (gest. zw. 1073 und 1077), 
der Autor der berühmten Kashf al-mahjub (Die Offenbarung des Ver-
schleierten) zog zwei Jahrhunderte später nach Lahore. Aber erst im 
13. Jahrhundert mit der Ankunft von Khvaja Mu'in ad-Din Chishti 
(gest. 1236) und seinem Schüler Khvaja Qutb ad-Din Bakhtiyar Kaki 
(gest. 1235), schlug der Sufismus in indischer Erde Wurzeln.

Von Anfang an entwickelte sich der indische Sufismus im Dialog  
mit den Hindu Traditionen. Einige Traktate über Yoga werden Khvaja 
Mu’in ad-Din zugeschrieben. Khvaja Qutb ad-Dins Nachfolger, Baba 
Farid (gest. 1265) war dafür bekannt, sich in seinem Landhaus mit 
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Nath Panthi Yogis auszutauschen. Spätere Autoren schreiben Baba 
Farid die Einführung einer Hindawi Invokation (Zikr) zu. Seine 
Verse in lokaler Sprache wurden bewahrt in der Sikh Schrift, Guru 
Granth Sahib.

Baba Farids Nachfolger, Khvaja Nizam ad-Din Awliya (gest. 
1325), ist bekannt für seine breitgefächerten Sympathien. Wenn er 
eine Gruppe Hindus an den Ufern der Yamuna beten sah, stellte er 
fest: „Für jedes Volk  gibt es einen religiösen Pfad und eine Rich-
tung ihres Gebets“ (Bezug nehmend auf Koran 2:148). Khvaja Nizam 
ad-Dins Schüler Amir Khusrau (gest. 1325) studierte Sanskrit und 
schrieb Verse in Hindavi. Als Musiker schuf er eine Synthese von 
persischem und indischem Musikstil. Die Sitar wird allgemein als 
Amir Khusraus Erfindung angesehen.

In der Mogul-Zeit war es nicht unüblich, dass Autoren, die mit 
den Orden der Chishti und Shattari in Zusammenhang standen, 
Hindu Motive in ihre Arbeiten integrierten. Scheich 'Abd al-Quddus 
Gangohi (gest. 1537) bezog sich auf die Lehren des legendären Yogi 
Gorakhnath in seinen Rushdnama (Das Buch der Führung). Scheich 
Muhammad Ghaws Shattari (gest. 1563) übersetzte und erweiterte 
ein synkretistisches arabisches Traktat über Yoga, bekannt als Hawd 
ma' al-hayat (der Teich des Wassers des Lebens). Scheich 'Abd ar-Rah-
man Chishti (gest. 1683) verfasste einen Sufi-Kommentar zur Bha-
gavad Gita. Shah Nizam ad-Din Aurangabadi (gest. 1730) listete in 
seinem Meditationsbuch Nizam al-qulub (die Regeln der Herzen) die 
„Invokationen (azkar) der Yogis“ auf.

Der Herrscher Akbar (reg. 1556-1605) führte eine Politik des  
religiösen Pluralismus unter dem Motto „Universeller Frieden“ (sulh-
i kull) ein. Auf Geheiß des Herrschers wurden die Mahabharata, das 
Ramayana und andere Sanskrit-Werke ins Persische übersetzt. Akbars 
Nachfolger Jahangir (reg. 1605 bis 1627) ließ den Yoga Vasishtha  
in abgekürzter Form übersetzen. In seinen Memoiren bezieht sich 
Jahangir auf den Vedanta als Äquivalent zum Sufismus.

Das Interesse der Moguln an Hindu und Sufi-Mystik erreichte 
seinen Zenith in dem einzigartigen Leben und Werk von Dara 
Shikuh (gest. 1659), dem ältesten Sohn und vorgesehenen Erben von 
Jahangirs Nachfolger, Shah Jahan (reg. 1627-1658). Als ein ergebener 
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Schüler der Qadiri Meister, Miyan Mir (gest. 1635) und Mulla Shah 
Badakhshi (gest. 1661), begrenzte Dara Shikuh seine spirituellen 
Studien zunächst auf das, was innerhalb der Horizonte des islami-
schen Sufismus liegt. Mit der Zeit jedoch wurde er genauso fasziniert 
von dem religiösen Erbe Indiens. Während dieser Phase beauftragte 
er eine neue Übersetzung des Yoga Vasishta. Weiterhin fertigte er 
eine eigene Übersetzung der Bhagavad Gita an sowie von zweiund-
fünfzig Upanishaden, die er mit der Unterstützung eines Teams von 
Hindu-Gelehrten fertig stellte. Er war auch Autor einer einzigartigen 
vergleichenden Studie von Sufismus und indischer Philosophie mit 
dem Titel Majma’ al-bahrayn (das Mischen der Zwei Ozeane).

Während eine Kombination von Neugierde und politischer Be- 
rechnung Akbars Öffnungen gegenüber dem Hinduismus leiteten, 
wurde Dara Shikuh von einer tieferen Leidenschaft getrieben. Eine 
Vision des Weisen Vasishta und seines Schülers Rama regte ihn 
an, den Yoga Vasishta neu zu übersetzen. Er übersetzte die Upani- 
shaden, weil er glaubte, dass diese Texte „das erste himmlische Buch 
… nicht nur in Übereinstimmung mit dem Glorreichen Koran, son-
dern ein Kommentar zu ihm“ seien. In den Upanishaden, so war 
Dara überzeugt, hatte er „das versteckte Buch“ (kitab al-maknun) 
gefunden, das in Vers 56:78 des Koran erwähnt wird: Eine Offen-
barung, die den Koran selbst enthält, unerreichbar außer von den 
Reinen.

Des Prinzen Übersetzung der Upanishaden erwies sich als sein 
letztes Werk. 1658 rebellierte sein ambitionierter und puritanischer 
Bruder Aurangzib (reg. 1658-1707) gegen ihren kränkelnden Vater 
und besiegte die Reichs-Truppen unter dem Kommando von Dara 
und schlug den Kronprinzen in die Flucht. Awrangzibs Streitmächte 
fingen ihn letztlich in Sindh. Er wurde nach Delhi gebracht, in 
Ketten durch die Straßen geführt und sofort zum Tode verurteilt, 
wobei ihm, wegen des Vergehens, Islam und Hinduismus als 
Geschwister bezeichnet zu haben, das Abfallen vom Glauben zur 
Last gelegt wurde. Dara Shikuhs Tod markierte das Ende von Akbars 
Vermächtnis des Universellen Friedens und wohl den Anfang des 
langen Abstiegs des Mogul-Reiches.
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Die Richter, die Dara Shikuh verurteilten, verfochten eine Inter-
pretation von Frömmigkeit, die Dara in seinen Schriften missbil-
ligte. In der Einführung zu Majma’ al-bahrayn bekennt er sich zu 
vollständiger Gleichgültigkeit sowohl gegenüber denjenigen, die den 
islamischen als auch denjenigen, die den Hinduglauben veräußerli-
chen. Er schrieb in seinem Divan, „Das Paradies ist ein Ort, an dem 
es keine Mullahs gibt.“ Er verteidigte den Sufismus gegenüber dem 
Mullahtum, indem er schrieb:

Ihr sagt von den Sufis, „Sie haben keine Religion“,
doch tatsächlich erreichen sie der Religionen Intention.
Sufis, versteht ihr, bindet nur kein Bekenntnis;
ihr habt wohl davon ein falsches Verständnis. 

Jedoch kann trotz all der schicksalhaften Reibungen zwischen 
Dara Shikuh und den Rechtsgelehrten nicht geleugnet werden, 
dass des Prinzen Interpretationen des Hinduismus sich konsistent 
in Übereinstimmung mit der monotheistischen Vision des Koran 
befinden. Dara hielt seine Koranische Lesart der Upanishaden auf-
recht, indem er das Sanskrit-Wort Devas (oft übersetzt als „Götter“) 
als farishtagan (Engel) und muvakkalan (regierende Geister) aus-
legte. In Majma’ al-bahrayn identifiziert er Brahma, Vishnu und 
Shiva mit den Erzengeln Gabriel (Jibra’il), Michael (Mika’il), und 
Seraphiel (Israfil). Eine solche Interpretation findet ihre Rechtferti-
gung in der überwältigenden Betonung der Einheit und des Primats 
von Brahman in den Upanishaden. Der brahmanische Monotheis-
mus der Upanischaden hat wiederum sein Fundament in der vedi-
schen Einsicht: „Die Weisen sprechen von dem, was Eins ist, auf 
viele Arten.“

Unter Vertretern des Sufismus war Dara Shikuh nicht allein mit 
seiner monotheistischen Interpretation der Hindu-Theologie. Im 
19. Jahrhundert warnte der Naqshbandi Scheich Mirza Mazhar Jan-i 
Janan (gest. 1781) vor voreiligen Beurteilungen des Hindu-Glaubens 
und machte sich viel Mühe, um die hinduistische Praxis der Götzen-
Verehrung zu rechtfertigen. Er schrieb:


